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Seelen der Theaterbeſucher eingeſtürm ſind aAben weſentlich mitgeholfen jene
Opferſcheu und Genußſucht großzuziehen die und niedern Schichten

mehr das gef und die raft zu vernichten drohten Der
Augenblick dem Verderben ſchützenden Damm entgegenzuwerfen und den
uns Katholiken zukommenden Anteil der Löſung wichtigen Kulturaufgabe
eltend zu machen ird tellei nie wieder ſo günſtig ſein wie jetzt Wer
mmi alſo von unſern öffentlichen eben ſtehenden Männern und Frauen

ermöglichen kann, der reiſe zur Gründungsverſammlung jene traute und
gaſtliche wo zwiſchen ſehnſuchtsweiten Ebenen und grunen Berghängen
Deutſchtum und nhei ſo wunderſam verſchwiſtert ind wO Straßen und
Plätzen kir und E  e Bauten als ehrwürdige Zeugen großer Tage ſtehen
woO tauſendjährige oſen duften und woOo beim Rauſchen Uralter Linden der
Mondſchein den goldenen Turm des tauſendjährigen ome pielt!

erman

Weltſeelſorger und Weltfriede
Als apſt enedt N März 1916 den Wunſch undgab daß die

katholiſchen Frauen und Familien der kriegführenden Völker und der ganzen
Welt ſich beſondern Friedensgebeten mit ihm vereinigten berief er ſich für
ſeine unabläſſigen Friedensbemühungen auf ſein Amt als Weltſeelenhirt „Als
allgemeiner Seelenhirt önnten Wir uns nicht m teilnahmsloſes eigen Ullen
ohne den Verpflichtungen, el Uns Unſere hohe Sendung des rieden und
der tlebe auferlegt Untreu zu werden.“ (Pastore Universale
iehe te Zeitſchrift laufender and — 375.) Prälat Heinrich Swoboda
hat dieſen weittragenden edanken aufgegriffen Predigt die 4 ſoeben
erweitert tm Verlag der „Reichspoſt“ herausgibt.

Der Weltfriede iſt die Forderung des Weltſeelſorgers; denn der Friede iſt
die Forderung der eelſorge.

eder Hirt hindert nach Kräften den gewalttätigen amp ſeiner erde
das gülliche Sichvertragen als das Beſſere Jede Seelſorge ang bor

der unde und den Sündengefahren die wie chon den Vorſtadien be⸗
onders Verlaufe des Krieges liegen „Niemand irrt ſtärker als wer den
Krieg für naturgemäßen Zuſtand des Menſchen hält kann auch
4 Kataſtrophe ＋

gende

—

—

re erhebende und ſtärkende Kräfte entfalten, aber
während der langen Dauer des etzigen Krieges aben Wir deutlicher
empfunden daß Unſere innerſte atur vor ſeinen Greueln erſchauert Zweifellos
gültig iſt der Satz, daß nicht die atur ondern nul ein angel erſelben den
utigen Streit hervorruft

Ehedem den Zeiten des einigen Quben der Hirt aller Lämmer
und afe riſn ärkere Gewalt Frieden zu ſtiften Damals war er der
anerkannte Qter der Völkerfamilien, ihm gebührte der Spruch über ihre Streit⸗
älle Und ähnlich dem Papſte hronte IM Weltlichen über den Königen der
Kaiſer, nicht als ihr utiger Bezwinger, ſondern als ihr Einiger Das Kaiſertum
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als eme Organiſation der ei war eine Friedenseinrichtung. „Der univerſale
Kaiſer, der bei ſeiner ethe Am rabe etri das Evangelium verkündete und
ihm den Schwertgruß weihte, an neben dem Papſte Er ſtützte den riedens
eru des univerſalen Seelſorgers, wie ſchon zur Zeit des Bonifatius
Gregor II. ekannte, daß er überall den Frieden tiften habe, oder wie eS
nnozenz III als ſeine höchſte Aufgabe erkannte, bei allen chriſtlichen Fürſten
dem Usbruche eines Krieges vorzubeugen und ihm entgegenzutreten, da er die
Räubereien, Sakrilegien und andern Sünden, die der rieg im Gefolge habe,
bekämpfen müſſe.“ Die Geſetze bon der treuga Dei, te zuerſt die hohen Feier⸗
tage und dann immer mehr einen großen eil des Jahres fehdefrei erhalten
uchten, ſtempelten den Frieden einer religiöſen „Das alles war ein⸗
mal iſt aber nicht mehr.“ Die mittelalterliche Kaiſeridee iſt rloſchen; nur
als eliquie verwahren wir die alte heilige Krone. Dem Papſte hat die Haager
Friedenskonferenz 1899 das Recht abgeſprochen, zu ihrem Schiedsrichterkollegium
einen Vertreter zu ſenden Die moderne Welt verzichtet dem eiligen ater
gegenüber auf den n des vierten Gebotes Der iſt nicht mehr der
ater, ondern nUL noch der gute Hirt; efiehlt den Frieden nicht mehr, on⸗
dern muß mit auſend Mühen ihn chaffen Wohl uns, daß kein Fehlſchlag
ſeiner Beſtrebungen, keine Enttäuſchung ihn abhält, immer wieder von
zu beginnen!

Wie der päpſtliche eliſeelſorger den äußeren Frieden unmittelbar erlangt,
ſo will ihn mittelbar, eil er, ehen als Seelſorger, den inneren Frieden will,
das iſt eine Geſtaltung der Weltkultur, die den äußeren Frieden erbürgt.
Ur ohne wendet ſich zuletzt ſich ſelbſt; eine ungeheure un
Menſchen zu der 47  e  mor des geſitteten Europa“, wie enedi
(ſiehe oben 376), das „Harakiri Europas“, wie ſchadenfrohe Japaner 8
nennen, iſt das Ende. Die Übernatürliche Seelſorge aber betrachtet * als ihren
eiligen eruf, den Kulturſtrom un die Richtung allgemeinen Segens leiten
hne eine inzige wahre ulturleiſtung 3zu unterbinden, bewahrt davor, alf
und halbwahre een, die den rieg in ſich bergen, als Ideale zu verehren. Sie
E  m das Laſter des Neides, das wir im Weltkriege mit Katechismusdeutlich⸗
eit als den ſataniſchen örder des Friedens erkennen. Das um, eS
allein, hat eute ſo viel Halt, daß eS den innern Frieden, alſo die
Ruhe der geiſtigen Ordnung, andern vermitteln kann. Es iſt mit der tiefſten
Ordnung der Geiſter verwachſen, daß eS ſeiner ganzen Stellung nach gar
nicht ſein kann ohne die Himmelsgabe des Geiſtesfriedens, 10 wie gezwungen ihn

und ausſtrahlt „Dieſe mi Macht, dieſes heilige Recht, teſe
und dieſe Fähigkeit hat niemand onſt als der Weltſeelſorger, ob wir ihn jetzt
etrus oder Benedikt heißen der das Sittengeſe Chriſti, das Sittengeſe der
atur und Ugleich der Übernatur und ami auch den Frieden der ganzen Welt
redigt, ihn gnadenvoll bringt und fortwährend wirkſam chützt und vertieft.“
Schon in ſeinem erſten Welthirtenſchreiben vbom Allerheiligentage 1914, „der
gedankentiefſten und eindringlichſten Unter all den zahlreichen riften dieſes
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rieges“, hat enedi ſittlichen Wurzeln dieſes gegenwärtigen Welt
unglückes, die ängel und überſchätzungen des Vorkriegslebens ſo kräftig wie
freimütig aufgedeckt

Wird lan die riedensbotſchaft des Papſtes noch hören? Wenn eLr ſchon
Iim gläubigen Mittelalter den Streit nicht ganz zu bannen vermochte, wie ird
e8 in der religiös zerklüfteten enſ

ei von eute ein Swoboda ſchließt mit
der Hoffnung 7  een ind ſiegreich, ſiegreicher als Silberlinge, ſind unbezwing⸗
bare Flugzeuge der eele, die zwiſchen Himmel und Erde ihre hindernisloſe
ahn nehmen, ind feine Wellenſchläge des Herzens, die aber mit geheimnisvoller
rd weithin über die Welt gehen und ohne metallenen, alt verbindenden ra
wieder aufnehmende Herzen nden een ind immer ſiegreich, enn ſie wahre,
gute, Gottes Harmonie ausſtrahlende Ideale ſind 4

Otto Zimmermann

TCazarettexerzitien
Die Exerzitien, dieſer organiſierte Angriff der ka ahrhei und

nade auf die chriſtliche eele, hatten ſich chon vor dem rieg auch den jungen
Männern angepa die das Vaterland zum Waffendienſte rief tele Quſende
ſind durch die von eter Runkel 1905 begründeten und aſch eliebt ge⸗
wordenen ekrutenexerzitien und haben ſich da religiös für die Militär
zeit vorbereitet. Erſt recht nach Kriegsausbruch rängten ſich die vor der Ein⸗
berufung Stehenden ſo Ahlrei herbei, daß mancherorts weitere Gelegenheiten
eſch werden mußten

Der Krieg ſelbſt hat em neue Ruhme in die Geſchi der Exerzitien
gefügt; man hat begonnen, die geiſtlichen UÜbungen wie ehedem den werdenden
oldaten ſo jetzt den bon Unden und Krankheiten geneſenden in den Lazaretten
abzuhalten. Schon vor Monaten konnte eine anziehende Sonderdarſtellung er⸗

ſcheinen: „Kriegsgaben Lazarettaufgaben Geiſtliche UÜbungen in den Lazaretten.
Erfahrungen und Vorſchläge Im uftrage des ka Garniſonpfarramtes
des Kgl Gouvernements Cöln herausgegeben vbon ranz Ge  er (8e [(631
Einſiedeln 1916, enziger 1.30) Das Heft wendet ſich ſchildern und an⸗

ornen zunächſt die Geiſtlichkeit, ami ſie immer möglich die azarett⸗
exerzitien ins Werk ſetze, dann aber eS über ihre Kreiſe hinaus „ein
ſpru

oſer, aber ahrheitsliebender riegsberichterſtatter ſein. Das eutſche Volk
ſoll ehen, wie treu ſeine apfern ne unſere heiliggroße Zeit in der le
der Lazarette benutzen, ihre religiöſen, ſittlichen und patriotiſchen Kriegs  —
gewinne vertiefen und zu befeſtigen, in deren 1 ſie hoffnungsfroh der
großen Zukunft Deu  an mitarbeiten wollen (S 11 In der Tat ird es
jedem eſer eine Erquickung ſein, zu vernehmen, wie m der Feſtung Cöln die geiſt
en Übungen nach wohldur  achtem Plan organiſiert wurden, wie lan ſie
orglich vorbereitete, eine geeignete Tagesordnung und anregende Kapellen ſchuf,
Gotiesdienſt und rivate Sprechſtunden, orträge und eichtgelegenhei geſtaltete.
Ergreifende Erfolge können eri werden. 7  ierzehn Tage die Exer
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